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Die Brieftauben von Jürgen Beier aus Vieselbach sindmit die schnellsten in Thüringen. Aber vor demSperberweibchen aus demWald sind sie nicht einmal auf demTaubenschlag sicher. Fotos: Frank Schauka

Die Herren
der Ringe
25000 Thüringer Brieftauben fliegen

wieder um die Wette.
„Ich könnte nicht ohne Tauben“, sagt der
Landeschef der Züchter, René Gerlach.

Aber es gibt Probleme

Von Fraar nk Schaukaak

Nach einer Weile rutscht
es ihm doch raus. „Ich
bin eigentlich brieftau-

benfanatisch“, sagt JürgenBeier.
Man hat es fast geahnt. Fast 400
Preispokale können schlecht lü-
gen. Vitrinen, Schränke, Fens-
terbänke – alle voll davon. Und
an den Wänden, neben einer
Pendeluhr, verziert mit Tauben,
hängen dicht an dicht, gerahmt
unter Glas: Urkunden, Urkun-
den, Urkunden.Mit…? Jawoll!
Bis die Krankheit zuschlug,

war Jürgen Beier erfolgreicher
Bauunternehmer. Jetzt ist er – zu
sagen „nur noch“, wäre falsch:
Brieftaubenzüchter, Brieftau-
bensportler, um genau zu sein.
„Einer der ganz Großen im Os-
ten Deutschlands“, wie ein
Fachblatt schrieb. Wahrschein-
lich gibt es in Thüringen keinen
mitmehrPokalen als JürgenBei-
er, Thüringenmeister 2005.
Er geht ein paar Schritte, steht

jetzt im Freien an der Pforte zwi-
schenGarten und Feld. Beier at-
met durch, zeigt auf den Wald.
„Irgendwo dahinten sitzt das
Sperberweibchen. Vor ein paar
Tagen hat sie eine Taube gefres-
sen, die voriges Jahr acht Preise
geholt hat.“ Es kommt vor, dass
Beier sieht, wie sich der Sperber
eine Taube packt, zu Boden
drückt, um sie zu hacken. Beier
schreit dann auf, spurtet aufs
Feld, den Räuber zu scheuchen.
Manchmal ist er schnell genug,
die blutende Taube zu retten.
Aber so viel Glück ist selten. „In
diesem Jahr habe ich schon acht
Vögel verloren.“
Dabei hat die Rennsaison ge-

rade erst begonnen, heute startet
das dritte Rennen in Homberg/
Efze, 120 Kilometer weit weg.
Von April bis Ende Juli legen
Thüringens Brieftauben in 13
Wettrennen circa 4500 Kilome-
ter zurück.Bis zu25 000Tauben
sind dann samstags unterwegs,
auf die Reise geschickt von 604
erwachsenen und 36 jugendli-
chen Thüringer Züchtern. Der
längsteBrieftaubenflug startet in
Frankreich, mehr als 600 Kilo-
meter entfernt. Die schnellsten
Tauben brauchen dafür keine
fünf Stunden. „120 km/h im
Schnitt, das schaffen Sie im
Auto nicht“, sagt René Gerlach
aus Herrmannsacker am Süd-
rand desHarz‘.

Gerlach ist Landesvorsit-
zender aller Thüringer
Brieftaubenzüchter aus

dem Regionalverband 501. „Ich
könnte nicht ohne Tauben,
muss ich ehrlich sagen“, sagt
Gerlach. SeineAugen leuchten.
„Wie?Was mich am Brieftau-

bensport so fasziniert?“Gerlach
verharrt. „Das weiß ich auch
nicht so richtig. Wenn die Tau-
ben kommen, das ist eigentlich
der Reiz. Die kommen aus einer
unwahrscheinlichenHöhe.“
„Man guckt immer in die Luft,

wennmandieTaubenerwartet“,
schwärmt Sportfreund Beier.
„Plötzlich sieht man zehn, zwölf
Tauben anfliegen. Ach! denkt
man. Wenn das alle meine sind.
Und dann sieht man, wie eine
plötzlich ausschert. Die fliegt in
den Schlag, die andern ziehen
weiter. Wahnsinn! Die anderen
wissen genau, sie gehören nicht
hierher.“ Bewegend sei auch der
Start. Wenn Hunderte Boxen
zeitgleich sich öffnen, Tausende
Tauben aufstreben, kreisend
sich ordnen und aus der Höhe

dann in eineRichtung stoßen!
Es reicht nicht aus, um Preise

zu erzielen, nur die schnellsten
Vögel zu besitzen. „Ich muss
vorher genau sagen, das sind
meine acht Tauben, die als erste
reinkommen. Wenn andere von
mir schneller sind, hab ich Pech
gehabt“, sagt Landeschef Ger-
lach. Vorbenennen heißt das
Gemisch aus Kennerschaft und
Glück. „Das ist echter Nerven-
kitzel.“ Wie beim Derby in As-
cot, was auch den Spitznamen
der Brieftaube erklären mag:
Rennpferd des kleinenMannes.
Klein? Asiaten, Chinesen vo-

ran, zahlenmittlerweile Spitzen-
preise für Tauben aus Europa:
300 000 Euro und mehr. Auch
Thüringer Vögel hätten schon
für 15 000 Euro den Besitzer ge-
wechselt, heißt es. Aber bei dem
Themawird es schnell still.
„Bei solchen Preisen würde

wohl jeder Züchter schwach“,
sagt Beier. In der Welt des gro-
ßenMannes heißen Überflieger-
tauben „UsainBolt“ oder so, wie
der Supersprinter aus Jamaika.
In Thüringen heißen Spitzen-
tauben „Nummer 520“ oder so.
„Meine Nummer 65 aus dem
Jahrgang 2002warmal der beste
Vogel in Deutschland. Der hatte
86 Preise Lebensleistung“, sagt
René Gerlach. „Der ist jetzt 16
Jahre und genießt sein Renten-
dasein. Den habe ich nicht ver-
kauft, obwohl ich ein Angebot
hatte.“Gerlach lacht, aus seinen
Händen gucktNummer 65.

Seit zehn Minuten schwirrt
ein Schwarm aus Beiers
Schlag kreisend über Vie-

selbach. Als Greifvogel Num-
mer eins wie ein Strich am Fir-
mament erschien, fiel das kaum
auf. Aber nun sind es fünf, und
nah sind sie. „Gabelweihen,
Bussarde“, sagt Beier. „Keine
Gefahr. Sperber undWanderfal-
ken, die sind gefährlich.“ In ein-
zelnen Horsten fand man Hun-
derte Brieftaubenringe, jedes
Opfer ließ sich einem Schlag zu-
ordnen, einem Züchter, einem
Herrn der Ringe, die jeder jun-

gen Taube übers Bein gezogen
wird. Dass in den drei Monaten
der Rennsaison 15 bis 20 Pro-
zent der Brieftauben verschwin-
den, ist normal. Verluste von 30
Prozent kommen seltener vor,
allenfalls bei Schlägen nah am
Wald, der Sperberwegen.
„Die Greifvögel finden nicht

mehr genug Nahrung und spe-
zialisieren sich auf Tauben“, sagt
Beier. Das ist ein grundlegendes
Problem.EinzelneGreifvögel zu
töten käme Züchtern wie Beier
und Gerlach nicht in den Sinn.
„Das wäre nur ein Tropfen auf
demheißen Stein.“
René Gerlach war sieben, Jür-

gen Beier zehn, als ihr Herz für
Tauben zu hüpfen anhob. Das
war kein Zufall. „Mein Vater
war führend in der Zucht von
orientalischen Rollern in Gelb“,
sagt Beier. Das ist eine Tauben-
sorte. „Sie fliegen hoch in die
Luft, wenn sie eine bestimmte
Höhe erreicht haben, lassen sie
sich zuBoden purzeln.“
Das hatte gewiss seinen Reiz,

aber... „Ich finde es faszinierend,

dass die Brieftaube, wenn sie ir-
gendwo ausgesetzt wird, den
Weg zurückfindet“, sagt Beier.
„Bis heute ist das nicht richtig er-
forscht.“

W ie man ihr Tempo
steigert – um etwa
eineStunde auf große

Distanz –, weiß man aber wohl:
mit Liebe und was sonst Gutes
durch den Magen geht. „Brief-
tauben werden ernährt wie Spit-
zensportler“, sagt Verbandschef
Gerlach. „Die kriegen Aufbau-
präparate mit Eiweiß, Calcium
und Eisen, das volle Programm.
Und wenn die Tauben nach
einem Flug nach Hause kom-
men, kriegen sie Tee, Elektrolyte
und so weiter. Nur mit Futter
undWasser ist kein Blumentopf
zu gewinnen.“
Auch hat man herausgefun-

den, dass Sehnsucht Tauben
Beine macht. Witwerschaft
heißt das Anschubsystem.
„Wenn man die Witwerschaft
nicht macht, hat man keine
Chance, Erster zu werden“, sagt

Pokalrekordler Beier.
Witwerschaft klingt schlim-

mer, als es ist. Keiner stirbt, es
geht nur um den Tod in klein:
Männchen und Weibchen wer-
den die gesamte Trainingswo-
che strikt getrennt. „Aber kurz
bevor ich die Tauben zur Ein-
satzstelle bringe, lasse ich sie zu-
sammen in den Schlag. Sie glau-
ben nicht, was da drin los ist“,
sagt Beier. „Die Vögel ruchsen,
die locken das Weibchen in die
Zelle und schmusen.“ Nach
einer halben Stunde ist Schluss.
Siewerden getrennt inKörbe ge-
setzt und in einemLkwzumAuf-
lassort gefahren, wo das Rennen
samstags startet. „Sie glauben
gar nicht, wie die Freude auf ein
Wiedersehen die Motivation er-
höht, schnell heimzukommen.“
Was dieWitwerschaft für Tau-

ben ist,war fürZüchter dieWen-
de.Was lange getrenntwar, kam
kurz zusammen, dann ging‘s los.
„Vor der Wende haben wir

versucht, Taubeneier von West
nach Ost zu schmuggeln, weil
wir dachten, die drüben hätten
die besseren Brieftauben“, er-
zählt Jürgen Beier. Man kannte
die Story der US-Army-Brieftau-
beG.I. Joe, die imZweitenWelt-
krieg Militärbotschaften über-
brachte und so Tausenden Sol-
daten und Zivilisten das Leben
rettete. Man kannte, hörensa-
genderweise, auch Wilhelm Sei-
delmann aus Essen, Kohlen-
händler vonBeruf, ausBerufung
Taubenzüchter. „Der absolute
Top-Mann“, sagt Jürgen Beier.
„Ich hatte schon zuDDR-Zeiten
in geschmuggelten Zeitungen
über ihn gelesen.“

DerFall derMau-
er war auch
für das Tau-

bentum ein Glück.
„Eine Woche nach der
Wendebin ich zuWilhelmSei-
delmann gefahren“, erzählt Bei-
er, „aufs Geradewohl.“ Seidel-
mann, angetan, gab Beier hun-
dert Mark: „Gehen Sie mal
schön essen.“ Was Beier natür-
lich nicht tat, weil, wie jeder

weiß, Brieftaubenzüchter lieber
entbehren, als dass ihrenVögeln
etwas entgeht.
Wegweisender als Seidel-

mannsKohlewaren seineVögel.
„Die habe ich in meinen Zucht-
stall getan und weitere Junge
aufgezogen. Die Brieftauben
vonWilhelm Seidelmannwaren
absolute Spitze. Die haben alles
abgeräumt. Ichhatte die größten
Erfolge dadurch.“

René Gerlach, Chef des Re-
gionalverbands 501 Thü-
ringen, steht hinterm

Haus, sein Blick schweift ab
vom Schwarm zu den Dächern
des Dorfes. „Wir sind noch drei
Brieftaubenzüchter hier inHerr-
mannsacker. Da vorne der ist
83, der andere ist 52, ich bin 49.“
In Niedersachswerfen, einen
Taubeneiwurf entfernt, wo „frü-
her sehr viele Taubenzüchter“
waren, schwinden ebenfalls
die Kräfte. „So wie es jetzt
ist, bleibt es auch nicht
mehr lange“, befürchtet
Gerlach. „Es sind schon
viele Züchter in einem
Alter, dass sie bald aufhö-
ren. Und es sind viele al-
te dabei.“ Aber Hoff-
nung bleibt. „Unsere
jüngste Züchterin, die An-
nemarie, ist sieben Jahre alt.
Ein anderer ist 15. Wir hel-
fen ihnen, wo wir
können.Wir schen-
ken ihnen Tauben
und fahren ihre
Tauben kos-
tenlos zur

Auflassstelle.“ Brieftaubenzüch-
ter haben es nicht leicht. „Ich
kenne keinen, wo die Frau nicht
rumnölt“, sagt René Gerlach.
„Ich sage dann zu ihr: Manche
gehen am Wochenende in die
Kneipe. Duweißt immer, wo ich
bin.“ Beier sagt denselben Satz,
als gäbe es ein Notfallbuch mit
Rettungssprüchen. Auch Beiers
Antwort auf die Frage nach den
Kosten seines Hobbys könnte
darin stehen: „Meiner Frau zu-
liebe habe ich das nicht ausge-
rechnet.“
IhreLiebehält seitmehr als 30

Jahren, schon Beiers Hochzeit
ruchste unter einemgutenStern.
„Da war Brieftaubenflug“, sagt
er. „Wenn eine Taube kam,
musste ich jedes Mal schnell
nachhinten zumSchlag laufen.“
„Ob ich einen kenne, der mit

Tauben aufgehört hat, weil die
Frau rumgenölt hat?

René Gerlach,
Thüringens
oberster Brief-
taubenzüch-
ter, stutzt. Er
grübelt, er zö-
gert, er guckt.
„Nein, ken-

ne ich nicht.“
Die Schulter
zuckt, die Au-

gen lachen.

Thüringer Jäger wollen an Fallen festhalten
Verband warnt vor einer dramatischen Veränderung der Thüringer Landschaft und kritisiert das Verbot bleihaltiger Munition. Wolf soll ins Jagdgesetz

Von Peter RaaR thay

Erfurt. Klimatische Verände-
rungen und der Eingriff des
Menschen führen zu einem star-
ken Wandel der Landschaft in
Thüringen. „Wir erleben trocke-
ne Sommer, regenreiche Winter
und seit Jahren einen kontinu-
ierlichen Temperaturanstieg –
das alles macht der heimischen
Tier- und Pflanzenwelt mächtig
zu schaffen“, erklärte Steffen
Liebig, Präsident des Thüringer
Jagdverbandes. Hinzu käme die
AusbreitungderStädte undDör-
fer sowie die Zergliederung der
Landschaft durch ein stetig
wachsendes Straßennetz.
Die Folge: In Thüringen kön-

nen sich immer mehr nicht hei-
mische Pflanzen- und Tierarten
ausbreiten, die die hiesige Flora

und Fauna bedrohen. Typisches
Beispiel ist der Waschbär, hier-
zulande hat der Allesfresser aus
Nordamerika keinerlei Fress-
feinde. Auch Marderhund oder
der Riesenbärenklau sindArten,
die sich bei uns breit gemacht
haben. „Dieser ungesundenEnt-
wicklung muss der Gesetzgeber
Rechnung tragen, deshalb for-
dernwirMaßnahmen zur Siche-
rung und Erhöhung der Biodi-
versität und Artenvielfalt“, so
Liebig im Vorfeld des Landesjä-
gertages amheutigen Samstag.
Mitverantwortlich sei ebenso

die großflächige Agrarproduk-
tion. „Mit der Konzentration auf
wenige Anbaukulturen fehlt für
viele Tierarten die Ernährungs-
grundlage“, so Liebig mit Ver-
weis auf den schwindenden Vo-
gel- undBienenbestand.

Mit scharfer Kritik reagiert
der Verband auf das von der
Landesregierung geplante neue
Jagdgesetz. „Das ist mit uns so
nicht zu machen“, erklärte Lie-
big.Besonders kritisch sehendie
Waidmänner das sofortige Ver-
bot bleihaltiger Munition. Die-
ser Schritt sei in jeder Hinsicht
übereilt, heißt es, zumal bundes-
weit eine längere Übergangszeit
vorgesehen ist. „Thüringen soll-
te deshalb auf die Änderungen
im Bundesjagdgesetz warten“,
forderte Liebigweiter.
Auch dieAbschaffung der Fal-

lenjagd sowie die Einschrän-
kung der Jagd von wildernden
Hunden und Katzen stößt den
Jägern mächtig auf. „Unter die-
sen Umständen können die Jä-
ger ihrer Pflicht zum Arten-
schutz nicht nachkommen.“

Derzeit können sich die ver-
schiedenenVerbände zurVorla-
ge äußern. Der Jagdverband hat
gemeinsam mit Bündnispart-
nern, darunter sind auch der
Bauernverband sowie derWald-
besitzerverband, eine gemeinsa-
me Position erarbeitet.
Ein wesentlicher Streitpunkt

bleibt auch die Nutzung von
Schalldämpfern. Demnach dür-
fen die Beschäftigten der Lan-
desforstanstalten und Berufsjä-
ger ab sofort Schalldämpfer be-
antragen. „Damit schaffen wird
eine Zweiklassengesellschaft –
auch ein Freizeitjäger will sein
Gehör schützen“, so Liebig.
Beim DauerthemaWolf indes

haben die Thüringer Jäger mitt-
lerweile eine Kehrtwende voll-
zogen: „Das Raubtier muss drin-
gend ins Jagdgesetz.“

Ein Jäger-Hochsitz zeichnet sich vor einer im Nebel liegenden Lichtung ab. Thüringens
WaidmännermachensichSorgenumdenWald.DieswirdauchaufdemVerbandstagam
heutigen Samstag inNiederorschel thematisiert. Foto: Karl-Josef Hildenbrand, dpa

Jürgen Beier aus Vieselbach, Thüringenmeister , be-
sitzt knapp  Siegerpokale und etwa  Brieftauben.

René Gerlach mit Nummer . Sie war Deutschlands
beste Brieftaube. Jetzt genießt sie ihren Ruhestand.


